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Bilderrätsel  Wo wurde dieses Foto aufgenommen? Wer weiß, welchen Ort in der Wilhelmstadt 
das Bild zeigt, schickt die Lösung mit genauer Absenderadresse bitte an die Redaktion:  »Wilma«, 
c/o Ulrike Steglich, Elisabethkirchstr. 21, 10115 Berlin oder per Mail an: wilma@berliner-ecken.com 
Einsendeschluss ist Montag, der 18. November.
Unter den richtigen Einsendungen wird ausgelost, der Gewinner erhält einen 20-Euro-Büchergut-
schein für die Dorotheenstädtische Buchhandlung. Unser letztes Bilderrätsel zeigte das Gebäude  
in der Pichelsdorfer Straße 118 gegenüber dem Metzer Platz. Gewinnerin ist Gisela Brembach 
– herzlichen Glückwunsch!  Der Büchergutschein wird Ihnen per Post zugeschickt.

Einen handelsüblichen Schuhkarton mit 
Geschenkpapier bekleben, das Päckchen 
mit Geschenken füllen – und fertig ist ein 
Weihnachtsgeschenk für ein Kind in Not. 
Die Melanchthon-Kirchengemeinde lädt die 
Wilhelmstädter dazu ein, sich  zum fünften 
Mal an der weltweit größten Geschenkakti-
on für bedürftige Kinder zu beteiligen.
Spandauer Schirmherr ist der Bundestags-
abgeordnete Kai Wegener. Ende September 
war er im Kindergarten am Baumertweg, 
um mit den Kindern die ersten Kartons zu 
packen. Anwesend war auch Alexander  
Galipp, Geschäftsführer des Schuhhauses 
»EGA« am Marktplatz, der seine Lagermög-
lichkeiten für die Aktion zur Verfügung 
stellt und selbst auch Kartons annimmt.
»Es sind vor allem die ganz einfachen Dinge, 
die besonders gut ankommen«, sagt Pfar-
rer Jens Jacobi. »Bewährt hat sich eine Mi-
schung aus Spielsachen, Hygieneartikeln, 
Schulmaterialien, Kleidung und Süßigkei-
ten sowie einem persönlichen Weihnachts-
gruß. Gebrauchte Gegenstände dürfen den 
Paketen nicht beigelegt werden, damit sie 

sicher den Weg durch die Grenzkontrollen 
finden. Eine Spende von sechs Euro finan-
ziert den Transport des Kartons, aber auch 
ohne Spende nehmen wir gern jeden Kar-
ton an.«
In diesem Jahr gehen die Geschenke an 
Kinder aus Bulgarien, Georgien, Kasachstan, 
Polen, Rumänien, der Slowakei, der Mon-
golei und den palästinensischen Gebieten 
im Westjordanland. Wer genau wissen möch-
te, wie ein Karton seinen Weg zu den Kin-
dern findet, sollte am 27. Oktober ab 16 Uhr 
in die Melanchthon-Gemeinde kommen. 
Die gefüllten Kartons können bis zum 15. 
November im Gemeindehaus der Melanch
thon-Gemeinde in der Pichelsdorfer Str. 79 
oder in vielen Geschäften, die das Plakat 
der Aktion ausgehängt haben, abgegeben 
werden. Die Orte kann man auch im Inter-
net nachlesen! � us

www.geschenke-der-hoffnung.org
Pfarrer Jens Jacobi: 030 - 339 369 022

Forum Geschäftsstraßenmanagement 
Am 12. November findet um 19 Uhr im Stadt-
teilladen Adamstraße 39 wieder das Forum 
Geschäftsstraßenmanagement der Wilhelm-
stadt statt. Alle Interessierten sind herzlich 
eingeladen.

In aller Welt

Termine

Allgemeine Öffnungszeiten des Stadtteilladens
in der Adamstraße 39:
Mo 10–13 Uhr, Di 10–13 Uhr  (GSM) und  
17–19 Uhr, Mi 10–13 Uhr,  
jeden 2., 3. und 4. Mittwoch 15.30–17.30 Uhr, 
Do 16–19 Uhr, Fr 9–14 Uhr

Bürozeiten Geschäftsstraßenmanagement: 
Dienstag und Mittwoch, 10–13 Uhr  
im Stadtteiladen, Adamstraße 39 

Sprechstunde des KoSP: 
(Gebietsbeauftragte für die Wilhelmstadt):  
Freitag 9–14 Uhr, Stadtteiladen, Adamstr. 39

Öffentliche Sitzungen der Stadtteilvertretung: 
jeden 3. Mittwoch im Monat, 19 Uhr,  
im Stadtteilladen, Adamstraße 39  

Stadtteilvertretung, Arbeitskreis Verkehr: 
jeden 2. Mittwoch im Monat, 19–21 Uhr,  
im Stadtteilladen Adamstr. 39

Wöchentliche Beratungsangebote des Vereins
Meine Wilhelmstadt e.V.: siehe S. 15

Nächste WILMA 
Haben Sie Anregungen für diese Zeitung? 
Über welche Themen oder Probleme, Menschen 
und Initiativen sollten wir berichten? 
Wo finden Sie die WILMA, wo sollte sie noch 
ausgelegt werden? Schreiben Sie uns, mailen 
Sie oder rufen Sie uns an! Wir freuen uns über 
Ihre Ideen. 
Unsere nächste Ausgabe erscheint am  
27. November. Redaktionsschluss ist der  
18. November.
Internetarchiv: www.wilhelmstadt-bewegt.de/
was-bewegt-sich/wilma
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Kinder toben mit bunten Luftballons durch die Gegend, auf 
den Tischen stehen Saft, Trauben und Kekse. Vor Stellwänden 
versammeln sich Erwachsene und Kinder und begutachten 
die dort ausgestellten Pläne und Ideenvorschläge. 

An diesem Septembernachmittag wird vor Ort, an der 
Ecke Adamstraße/Jägerstraße, öffentlich die Vorplanung 
für die Neugestaltung der bislang eher unwirtlichen 
Durchwegung vorgestellt. Hier soll u.a. ein neuer Klein-
kinderspielplatz für Kinder von 0 bis sechs Jahren ent-
stehen, die gesamte Passage von der Adam- zur Jäger-
straße, zwischen »Nahkauf« und dem 1-Euro-Shop, soll 
freundlicher gestaltet werden. Es ist eine der ersten grö-
ßeren, öffentlich finanzierten Maßnahmen im Sanie-
rungsgebiet und Fördergebiet »Aktive Zentren« Wilhelm-
stadt.
Baustadtrat Carsten Röding eröffnet die kleine Veran-
staltung, die Landschaftsplanerin Regine Lechner erläu-
tert den Vorentwurf. Das Interesse ist groß: Nicht nur 
Anwohner und Eltern mit ihren Kindern sind gekom-
men, auch zufällige Passanten bleiben stehen und be-
trachten die Entwürfe und Bilder.
Die Veranstaltung ist Teil eines breiten Bürgerbeteili-
gungsverfahrens. Im Vorfeld waren drei Kitas einbezo-

gen worden, um die Wünsche der Kinder zu erfragen: Die 
Sozialpädagogin Mandy Dewald machte mit den Kitas 
Weißenburger Straße, der Melanchthon-Gemeinde und 
dem dortigen Kinderparlament sowie dem Kita-Kinder-
treff Földerichstraße Ideen-Workshops. Hier konnten die 
künftigen Nutzer ihre bevorzugten Spielgeräte nennen 
oder aufmalen, wurden zusammen mit den Kindern 
spielerisch in Gesprächen weitere Ideen entwickelt.
Noch in den 70er Jahren, so berichtet eine Anwohnerin 
und Mutter von vier Kindern, befand sich hier an der 
Adamstraße ein städtischer Bauernhof. »Ich kann mich 
selbst noch daran erinnern, dass man hier immer die 
Kühe muhen hörte.« Und so steht auch der neue Spiel-
platz unter dem Motto »Bauernhof«. Kinder und Eltern 
konnten bei der Vorstellung der Vorplanung Punkte für 
ihre bevorzugten Spielgeräte vergeben. Zu den Vorschlä-
gen gehörten ein Fahrparcours, ein Spiel- und Kletter-
haus, eine Nestschaukel, ein »Sprechrohr«, Rutsche, Ba-
lancierstämme, Sitzgruppen, ein Kletternetz, »Wackel-
hühner«, Tierfiguren wie Schafe und Ziegen und – ein 
ganz heißer Favorit – ein Wasserspiel, um in der warmen 
Jahreszeit ordentlich matschen zu können. Auch diverse 
Namensvorschläge für den neuen Spielplatz gab es: 
»Kleines Schaf« etwa, oder »Bunte Kuh«.

Realisierung ab nächstem Jahr

Neben der Kinderbeteiligung hatte es im Vorfeld eine öf-
fentliche Vorstellung der Umgestaltungspläne für die Er-
wachsenen gegeben. Da ging es anfangs allerdings weni-
ger harmonisch zu: Anwohner fürchteten zunächst um 
ihre Parkplätze und um ihre Ruhe, wenn die Durchwe-
gung offener und fußgängerfreundlicher gestaltet wird 
– schließlich könnten sich möglicherweise auch Trinker 
oder laute Jugendliche abends hier niederlassen.
Doch nun scheint ein verträglicher Kompromiss gefun-
den: Die Durchwegung wird vorn an der Adamstraße 
von Parkplätzen befreit, dafür wird geprüft, ob ein Aus-
gleich an der Jägerstraße durch Querparken geschaffen 
werden könnte. Ein Zaun entlang der rechten Seite der 
Wohnbebauung grenzt Spielplatz und Freifläche von 
dem Weg ab. Einige kranke Bäume müssen gefällt wer-
den, dafür werden neue kleinkronige Bäume gepflanzt 
und ein Grünstreifen angelegt. Außerdem sind auf dem 
Weg »Spielpunkte« für Kinder und Bänke als Sitz- und 
Ausruhmöglichkeit vorgesehen. Neue Straßenbeleuch-
tung soll für ein besseres Sicherheitsgefühl sorgen. 
Weitere Themen waren die Aufstellung von Behältern 
mit Beuteln für Hundekot, Toilettenmöglichkeiten für 
Kinder, Spielorte mit Überdachung sowie verkehrssiche-
re Markierungen des Fußgängerübergangs Metzer Stra-
ße/Jägerstraße.
Für die Neugestaltung muss noch ein Grundstücksteil 
durch das Land Berlin angekauft werden, doch das ist 
bereits durch die Fördermittel gewährleistet. Auch die 
Umgestaltung wird aus den Mitteln des Programms 
»Aktive Zentren« für die Wilhelmstadt finanziert. Der 
Spielplatz der Kita Melanchthon-Gemeinde bleibt wei-
terhin bestehen.
Der Umbau der Durchwegung soll ab nächstem Jahr rea-
lisiert werden. Derzeit geht das Vorhaben in die konkrete 
Ausführungsplanung.� us

Wackelhühner und 
Matschewasser
Für die Durchwegung Adam-/Jägerstraße wurde 
öffentlich die Vorplanung vorgestellt – auch ein neuer 
Kleinkinderspielplatz soll entstehen
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Mehrere Millionen Euro Fördermittel stehen in 
den nächsten Jahren für Baumaßnahmen in den 
Geschäftsstraßen des Aktiven Zentrums Wil-
helmstadt zur Verfügung. Durch den Umbau des 
Straßenraums soll die Attraktivität der Pichels-
dorfer, der Adam- und der östlichen Weißen-
burger Straße nachhaltig gestärkt werden. Doch 
was genau geschehen soll, ist noch offen. Die 
Planung steht ganz am Anfang: Die Anwoh-
ner und Gewerbetreibenden im Gebiet werden 
zuerst nach ihren Vorschlägen und ihrer Mei-
nung gefragt.

Am 26. September stellten sich im Gemein-
desaal der Melanchthon-Gemeinde die Ver-
kehrsplaner der »LK-Argus GmbH« vor, die 
vom Bezirk Spandau mit der Erstellung ei-
ner Machbarkeitsstudie beauftragt worden 
war. Der Leiter des Berliner Büros, Eckhart 
Heinrichs, kennt sich im Gebiet gut aus, 
war er doch bereits an der Entwicklung ei-
nes Lärmminderungsplans im Jahr 2008 
beteiligt. Er ermutigte zur Diskussion: »Wir 
haben jetzt den Auftrag, nach Wegen zu su-
chen, wie mit den Mitteln der Verkehrspla-
nung die Geschäftsstraßen aufgewertet wer-
den können. Dabei gibt es keinerlei Festle-
gungen im Vorfeld. Wir sind gespannt auf 
Ihre Beiträge!«

Die gab es reichlich, und teilweise waren 
sie auch kontrovers. So sprach sich eine 
Gewerbetreibende entschieden gegen jeg-
liche Form von Verkehrsberuhigung aus: 
»Ich bin froh, wenn Autofahrer die  Pichels-
dorfer Straße als Abkürzung nutzen und 
mein Geschäft entdecken. Dann schauen 
sie irgendwann mal neugierig herein. Ich 
brauche solche Kunden!« Andere forderten 
eine Reduzierung des Durchgangsverkehrs 
zwischen der Heerstraße und der Kloster-
straße und denken bereits über konkrete 
Maßnahmen wie Mittelinseln oder Tempo-
30-Zonen nach: »Wenn wir die Aufenthalts-
qualität in der Straße stärken, dann locken 
wir auch Kunden her!« Einig war man sich 
jedoch darüber, dass hier keine Fußgän-
gerzone und kein »verkehrsberuhigter Be-
reich«, in dem man nur Schrittgeschwindig-
keit fahren darf, entstehen soll. Die Busli-
nien sollen auf jeden Fall weiter durch die 
Geschäftsstraßen fahren – möglichst auch 
wieder der 134er Bus nach Kladow!

Ein Anwohner sorgte sich über ein Zuviel 
an Aufenthaltsqualität: »Wenn wir überall 
Bänke aufstellen, dann werden die doch 
nur wieder von Trinkern belegt. Das scha-
det dann mehr, als es nutzt!« Alexander 

Reimann von LK-Argus entgegnete ihm, 
dass es dabei entscheidend um die Art der 
Bänke ginge. »Ältere Leute wollen sich ger-
ne mal kurz hinsetzen können. Trinker sit-
zen zumeist in Gruppen beisammen. Das 
kann man bei der Auswahl der Bänke ja be-
rücksichtigen.«  
Probleme bereitet vielen auch die Feuer-
wehr: »Ich wohne an der Ecke Betcke- und 
Pichelsdorfer Straße,« erläuterte eine An-
wohnerin: »Vor unserem Haus schaltet die 
Feuerwehr mehrmals am Tag und auch in 
der Nacht die Sirene an, bevor sie in die Pi-
chelsdorfer einbiegt. Das kommt wie ein 
Schlag in die Magengrube, da fällt man glatt 
aus dem Bett! Kann man nicht von der 
Feuerwache aus die Ampel auf Grün schal-
ten, so dass die Feuerwehr hier geräusch-
los durchkommt?« Im Prinzip ja, so erfährt 
man von den Verkehrsplanern, in anderen 
Städten gäbe es bereits solche Vorrang-
schaltungen. Berlin sei aber bislang über 
Pilotprojekte noch nicht herausgekommen.

Ein sehr konkretes Problem wurde von ei-
nem anderen Anwohner angeprochen: 
»Oben an der Einmündung der Pichelsdor-
fer in die Wilhelmstraße ist der Radweg 
ständig zugeparkt. Kann man da nicht ein-
fach rot-weiße Barken aufstellen, die das 
verhindern würden?« Michael Spiza, der Lei-
ter des Tiefbauamtes Spandau, würde das 
ja gerne tun, muss aber auf die Zuständig-
keit des Senates für übergeordnete Stra-
ßen hinweisen – die Verkehrslenkung Ber-
lin ist nicht gerade für schnelle und unbü-
rokratische Entscheidungen berühmt. 

Dennoch ist es sinnvoll, sich jetzt  konkret 
und vor Ort mit dem Wünschenswerten 
und Machbaren in der Wilhelmstadt zu be-
schäftigen – die Pläne werden später nicht 
nur mit der Verkehrslenkung Berlin, son-
dern auch anderen »Trägern öffentlicher Be-
lange« wie der BVG oder den Betreibern der 
Versorgungsleitungen und Kommunika
tionsnetzwerken unter der Straße abge-
stimmt. In zwei Workshops am Mittwoch, 
dem 30. Oktober, und am Donnerstag, dem 
31. Oktober, können die Wilhelmstädter zu-
sammen mit den Fachplanern die Weichen 
stellen und ihre Ideen und Vorstellungen 
in abendlichen Workshops einbringen.� cs

Workshop 1 zur Pichelsdorfer Straße: 
Mittwoch, 30. Oktober, 18 Uhr

Workshop 2 zur Adam- und Weißenburger Str: 
Donnerstag, 31. Oktober, 18 Uhr

Beide Veranstaltungen finden im Stadtteil-
laden Adamstraße 39 statt.

Die Gewerbelandschaft der Wilhelmstadt ist im 
Umbruch: alte Traditionsgeschäfte schließen, 
neue Nutzungen sind noch zu selten in Sicht ... 
T.W.: Das liegt sicherlich auch an den gefor-
derten Mietpreisen. Noch nicht alle Vermie-
ter haben verstanden, dass Mieterwartun-
gen wie vor 20 Jahren inzwischen völlig un-
realistisch sind. Und manche Eigentümer 
haben auch kein Interesse, billiger zu ver-
mieten – denn dann müssten die Immobi-
lien im Wert berichtigt werden, was vor al-
lem institutionelle Anleger wie Immobilien-
fonds vermeiden möchten. Deshalb lassen 
einige lieber den Laden leer stehen. Im Sinn 
des Standorts ist das natürlich nicht. Aber 
das Umdenken ist ein längerer Prozess. 
Wir bemühen uns deshalb, auch Eigentü-
mer und Vermieter zu erreichen und in die 
Standortentwicklung einzubeziehen. Wir 
wollen darauf aufmerksam machen, dass 
wir bei Vermietungen unterstützen können. 
Beispielsweise können wir Interessenten 
oder Zwischennutzer vermitteln und die 
Vermarktung fördern.

Die Gewerbelandschaft befindet sich insgesamt 
im Wandel: Internet oder Shopping Malls verän
dern die klassischen Geschäftsstraßen deutlich.
T.W.: Es gibt vielfältige Gründe, warum Ge-
schäfte schließen. Manche machen zu we-
nig Umsatz – dann muss man sich auch fra-
gen, warum die Leute dort nicht mehr ein-
kaufen. Manche Gewerke wie Metzger oder 
Bäcker finden einfach keine Nachfolger 
mehr. Zudem verändern sich die Formen 
der Warenpräsentation, und natürlich die 
dafür notwendigen Ladenzuschnitte.
Aber in der Wilhelmstadt gibt es auch etli-
che professionelle Fachgeschäfte, die ihre 

Chancen wahrnehmen: Sie modernisieren, 
passen sich neuen Bedürfnissen an, finden 
ihre Kunden beispielsweise über neue On-
line-Angebote. Manche haben ein überre-
gionales  Einzugsgebiet, weil sie Besonderes 
bieten. Sie sind damit nicht nur auf die 
Kaufkraft im Umfeld angewiesen, wirken 
aber positiv auf den gesamten Standort.
N.R.: Der Online-Handel weitet sich in im-
mer mehr Branchen aus und stellt viele 
Händler vor neue Herausforderungen. Schon 
weil Kunden plötzlich durch das Internet 
viel informierter über das Warenangebot 
sind. Dennoch wird es immer Läden geben, 
in denen die Waren auch sinnlich erfahrbar 
sein müssen. Gerade für kleinere Händler 
ist das eine Chance, weil sie gut über ihre 
Produkte informiert sind und mehr Bera-
tungskompetenz haben als große Märkte. 
Das kann man online nicht ersetzen.
T.W.:  Seit dem Mauerfall wurde die Einzel-
handelsfläche enorm erweitert, vor allem 
neue großflächige Fachmarktzentren und 
ShoppingCenter entstanden. Doch im Ge-
gensatz zur Verkaufsfläche ist die Kaufkraft 
hier im Bezirk eher gesunken. 
Derzeit wird ein Zentrenkonzept für Span-
dau erarbeitet, um zu sehen, wo überhaupt 
noch Einzelhandelspotenziale liegen. Aber 
Einzelhandel ist auch nicht alles. In der 
Wilhelmstadt entwickelt sich die Gastro-
nomie gut, und auch kundenorientierte 
Dienstleistungen spielen inzwischen eine 
immer größere Rolle.

Geschäftsstraßenmanager haben nur wenige 
Instrumente in der Hand. Sie können keine Ge
werbemieten beeinflussen und keine Nutzungen 
verordnen. Womit können Sie arbeiten?

N.R.: Mit Kommunikation! Wir geben Anre-
gungen, wir vernetzen Gewerbetreibende 
und schaffen Kontakte zu Institutionen wie 
z.B. der Wirtschaftsförderung. Wir bieten 
Beratung, Anregungen, Marketing und Öf-
fentlichkeitsarbeit an. Wir kontaktieren und 
aktivieren Eigentümer. Diese Tätigkeiten 
greifen oft ineinander. Wir sind sozusagen 
die »Kümmerer vor Ort«. 
Auch der Gebietsfonds ist ein wichtiger 
Türöffner und eine vertrauensbildende 
Maßnahme. Wir können damit viele Ge-
werbetreibende ansprechen und ihnen ein 
Förderungsangebot für ihre Vorhaben ma-
chen. Die Händler sehen einen konkreten 
Nutzen und fühlen sich ermuntert, auch 
zusammen mit anderen Gewerbetreiben-
den kooperativ gemeinsame Projekte anzu-
gehen, worauf ja der Gebietsfonds abzielt. 
Und das ist oft der Einstieg zu weiteren 
Projekten: Wer im letzten Jahr einen Antrag 
für den Gebietsfonds gestellt hat, stellt 
dann auch oft einen neuen. Oder sie betei-
ligen sich an anderen Aktionen.
T.W.: So entsteht allmählich ein Netzwerk. 
Gleichzeitig ist das Werbung für den Stand-
ort. Und die Händler lernen die Förderme-
chanismen kennen und erproben sich in 
der Umsetzung von Maßnahmen: Das ist 
wichtig, weil wir als Geschäftsstraßen
management ja nur befristet hier sind und 
den Gewerbetreibenden helfen wollen, all-
mählich ein selbständig funktionierendes 
Netzwerk zu entwickeln. Über den Gebiets-
fonds kann man solche Kooperationen zu-
nächst unkompliziert und projektgebun-
den ausprobieren: es geht ja bislang meist 
um kleinere Summen um die 500 Euro. 
N.R.: Wir werden als Anlaufstelle für Ge-
werbetreibende stärker wahrgenommen, er-
reichen damit auch migrantische Händler, 
die selbst ein starkes Standortdenken ent-
wickeln, immer besser. Es ist wie ein Stein, 
den man ins Wasser wirft und der dann im-
mer weitere Kreise zieht. Die Gewerbetrei-
benden merken, dass wir für sie da sind 
und sie auch mit der Bürokratie nicht im 
Stich lassen. Manchmal entwickelt sich das 
zur Existenzgründerberatung oder weiter-
gehenden beratenden Angeboten. 
Unsere Erfahrung ist, dass man die Gewer-
betreibenden sehr direkt ansprechen muss. 
Viele haben ja oft gar nicht die Zeit, zu 
Abendveranstaltungen zu kommen – sie 
stehen oft 10 bis 12 Stunden im Laden, und 
dann wartet noch die Buchhaltung.
Viele Wilhelmstädter hatten oft den Ein-
druck, dass ihr Stadtteil vernachlässigt wird. 
Nun fühlen sie, dass sich mit der allgemei-
nen Gebietsförderung wieder etwas bewegt. 
Es ist ein Anstoß: Raus aus der Resignati-
on. Das braucht aber auch seine Zeit.�  
� Interview: Ulrike Steglich

Wie viel Verkehr vertragen  
die Geschäftsstraßen?
Was ist wünschenswert? Und was machbar? 
Am 30. und 31. Oktober finden Workshops zur Verkehrsplanung statt

»Wir sind Kümmerer vor Ort«
Ein Interview mit Nadine Ranft und Torsten Wiemken
vom Geschäftsstraßenmanagement Wilhelmstadt
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Im Juni übernahm Tacettin Iren den Laden am ehemali-
gen Standort von »Fernsehdienst Becker« in der Adam-
straße 39–40. In seinem Fachgeschäft bietet er alles rund 
um Unterhaltungselektronik an, er verkauft TV- und 
Rundfunkgeräte, HiFi- und Satellitenanlagen. Vor allem 
aber berät Tacettin Iren seine Kunden umfassend. »Ich 
versuche, meinen Laden an die Bedürfnisse der Kunden 
anzupassen.« 
In seiner Werkstatt repariert der gelernte Fernsehtech
niker defekte Geräte, er macht auch Hausbesuche und 
montiert vor Ort. Viele Kunden kennen ihn bereits, denn  
jahrelang hat er in der Schönwalder Straße das Unter-
nehmen „»Radio Zick« geführt. 
Ein Kunde betritt den Laden und möchte spezielle Batte-
rien kaufen. »Macht 9,70, aber geben Sie mir einfach 

neun«, sagt Herr Iren. Eine weitere Kundin ruft an: kur-
zes Diagnosegespräch, um zu ergründen, warum der 
Fernseher nicht mehr will. »Ich kann nach Feierabend 
mal bei Ihnen vorbeischauen, oder Sie bringen mir das 
Gerät vorbei. Vielleicht ist das Übertragungssignal zu 
schwach, oder wir müssen ein Reset machen.«
Damit er mit großen Kaufhäusern konkurrieren kann, 
muss vor allem die Kundenbetreuung im Vordergrund 
stehen. »Eigentlich kann ich ganz viele Geräte zu ähnli-
chen Preisen verkaufen wie die großen Häuser. Meine 
Auswahl an Geräten vor Ort ist natürlich angesichts be-
grenzter Lagerkapazitäten begrenzt – bestellen kann ich 
aber jedes Gerät, das auf dem Markt ist. Das Schwierig-
ste ist, dass das auch bei den Kunden ankommt. Also 
versuche ich vor allem, die Menschen mit einem guten 
Service für mich zu gewinnen. Dazu gehört, dass ich mir 
Zeit für die Kunden nehme, dass ich ihre Sorgen ernst 
nehme, viele Hausbesuche mache und versuche, die Pro-
bleme vor Ort zu lösen. Vor allem für ältere Menschen ist 
das sehr wichtig.«
Tacettin Iren bietet gleich ein Glas Wasser und einen 
Stuhl an. Die Kunden wissen seine ruhige und freundli-
che Art zu schätzen. »Sie sollen meinen Fernsehdienst 
mit meiner Person verbinden. Das schafft Vertrauen.« 
Das bedeutet aber auch, dass für ihn eine 60-Stunden-
Woche ganz normal ist. 
In der Wilhelmstadt fühlt er sich gut aufgehoben, die 
Adamstraße ist relativ zentral gelegen und gut zu errei-
chen. Doch natürlich ist jeder Start schwer. »Ich bin vol-
ler Zuversicht, dass mein Laden laufen wird. Ich werde 
bestimmt nicht reich damit, aber ich gehe auch nicht 
unter. Ich würde mir wünschen, hier bis zu meiner Ren-
te zu arbeiten.« In seinem Alter sei es schwierig, eine fes
te Anstellung zu finden – auch das hat ihn dazu bewo-
gen, sich selbstständig zu machen. »Im Moment ist es 
mein Ziel, bei den Leuten bekannt zu werden. Viele Bera-
tungsgespräche kosten mich nur Zeit, bringen aber kein 
Geld. Doch ich möchte die Kunden für die Zukunft ge-
winnen. Mein ehemaliger Chef sagte mir einmal: Du 
willst das Wertvollste von den Kunden, nämlich ihr 
Geld, also musst du auch von dir das Wertvollste geben.«
Was ihn richtig wütend macht, ist, wenn in einigen Ge-
schäften den Menschen einfach nur noch mehr Produk-
te aufgeschwatzt werden, die sie eigentlich gar nicht 
brauchen. Er findet es in Ordnung, wenn die Leute auch 
mit alten Geräten zu ihm kommen, die er dann reparie-
ren kann – auch wenn die Arbeitszeit dafür manchmal 
den Rahmen des Möglichen sprengt. »Manchmal verste-
he ich das nicht: Die Reparatur eines alten Gerätes kos
tet oft genau so viel wie der Kauf eines neues Gerätes. 
Aber die Leute hängen nun mal an ihren alten Radios 
und VHS-Recordern.« 
So wie seine Tochter, die ihm bei der Buchhaltung hilft. 
Bald wird sie ihr Master-Studium beendet haben und 
Herr Iren hofft, dass sie ihm dann auch öfter mal im La-
den aushelfen kann. Vor kurzem hatte er ein 32 Jahre al-
tes TV-Gerät eines Kunden, das er beim Recyclinghof ent-
sorgen wollte. So eines hatte er selbst lange im Wohn-
zimmer stehen. Seine Tochter rief: »Bitte Papa, ich möch-
te unseren alten Fernseher wieder haben! Kannst du ihn 
für mich reparieren?«� Nathalie Dimmer

In der Jugendfreizeiteinrichtung »Geschwis
ter-Scholl-Haus« im Magistratsweg 95 kön-
nen sich Kinder, Jugendliche und junge Er-
wachsene im Alter von 6 bis 27 Jahren tref-
fen, Musik hören, spielen und viele kreati-
ve Angebote in Anspruch nehmen. Ein be-
sonderer Anziehungspunkt ist die gut 
ausgestattete Holzwerkstatt. Der Tischler 
Marcel Voigt bietet hier regelmäßig kreati-
ves Werken an: Kinder und Jugendliche ler-
nen, wie Vogelnistkästen oder Musikinstru-
mente gebaut werden, sie helfen beim Re-
parieren von Stühlen und Bänken, die von 
Schulen oder Kitas in die Werkstatt ge-
bracht werden.
Zwei Jungs haben sich heute eingefunden 
und möchten einen Meisen-Nistkasten bau-
en. Marcel Voigt hat die einzelnen Bauteile 
mit ihren Maßen aufgezeichnet. »Es ist 
wichtig, dass die Kids lernen, genau zu ar-
beiten, dass sie sich die Baupläne immer 
wieder anschauen, bevor sie anfangen zu 
sägen und zu hämmern. Auch wenn sie am 
Anfang meist ziemlich unruhig sind, arbei-
ten sie nach kurzer Zeit konzentriert und 
sind ganz bei der Sache.« 
Ein junges Filmteam unter der Leitung von 
Katharina Jacke vom Verein »Caiju e.V.« 
(Verein für Chancengleichheit und Arbeits-
weltintegration Jugendlicher) betritt die 
Werkstatt. Das Projekt »Kiezeinblicke« setzt 
auf aktive Auseinandersetzung mit dem 
Handwerk. Jugendliche, ausgestattet mit 
Videokameras und Tongeräten, sollen ver-
schiedene Eindrücke vom Handwerk in 
Spandau im Film einfangen und ganz ne-
benbei selbst an Berufsbilder herangeführt 
werden. Daraus entstanden vier Filmbei-
träge, die am großen Aktionstag der »Tage 
des Handwerks« am 21. September auf dem 
Spandauer Marktplatz präsentiert wurden.
Die jungen Filmer heißen Dennis, Jannick 
und Scott, »doch das sind nur ihre Alias-
Namen«, erklärt Frau Jacke. »So kann keiner 
Rückschlüsse auf die Herkunft der Jugend-
lichen ziehen, es ist gleichzeitig wie ein 
Neustart für sie.«
Noch sind alle ein wenig nervös, die bei-
den Kinder in der Werkstatt wundern sich 

wüber so viel Aufmerksamkeit, und die Ju-
gendlichen wissen noch nicht genau, was 
sie filmen und welche Fragen sie stellen 
sollen. Marcel Voigt gibt seinen beiden 
Schülern konkrete Anweisungen. Er erklärt 
ihnen, welche Säge sie am besten benut-
zen, wie sie die Holzlatten richtig befesti-
gen und in welcher Körperhaltung sie zur 
Säge stehen sollen. Dennis, Jannick und 
Scott bewegen sich mit ihren Kameras 
durch die Werkstatt und stellen zögernd 
Fragen an die Jungs und an Marcel Voigt. 
Nach einer Weile fragen Scott und Dennis 
plötzlich, ob sie auch selbst einen Nistkas
ten bauen dürfen. Katharina Jacke sieht zu-
frieden aus – sie übernimmt die Dokumen-
tation mit Jannick und lässt Dennis und 
Scott an die Werkbank. Sie hat ihr Ziel er-
reicht: die Jugendlichen haben ihre Hem-
mungen abgebaut, sie unterhalten sich an-
geregt mit Marcel Voigt und werkeln dabei 
fleißig. Keine coolen Sprüche mehr, statt-
dessen werden sie ermutigt und gelobt. 
»So hatte ich das nicht geplant – die Situa-
tion hat es einfach ergeben«, sagt Frau  
Jacke. »In unserem Projekt ist für solche 
Entwicklungen viel Platz. Die Kameraarbeit 
hilft den Jugendlichen, sich zunächst be-
obachtend an eine Situation heran zu tas
ten. Dass sie jetzt selbst bauen, obwohl sie 
das am Anfang nicht wollten, zeigt, dass 
die Kamera manchmal nur Mittel zum 
Zweck ist.« Als Frau Jacke einen Jugendli-
chen fragt, warum er sich nun doch aktiv 
an der Holzarbeit beteiligt hat, hätte ein 
Filmregisseur keine bessere Antwort ge-
ben können: »So konnte ich mich besser 
einfühlen in das, was die Kinder hier ma-
chen.« � Nathalie Dimmer  

Weitere Infos unter:  
www.tagedeshandwerks.de

Sponsoren für die Pistensau
50 Kinder und Jugendliche aus der Wilhelmstadt 
würden mit dem SJC Wildwuchs gern in den 
Februar-Ferien fünf Tage im Fichtelgebirge Ski 
fahren. Lange hat der engagierte Sportjugend-
club für die Ausrüstung gespart, viele Skier und 
Snowboards wurden gespendet. Aber ab 2014 
steht der bisherige Sponsor nicht mehr zur Verfü-
gung. Nun bangen die Kinder und Jugendlichen 
um die geplante Reise.
Die meisten von ihnen kommen aus Familien 
mit geringem Einkommen, die sich den Beitrag 
von 200 Euro pro Teilnehmer nicht leisten kön-
nen, sondern nur maximal 50 Euro Eigenanteil. 
Nun haben die Kinder des SJC »Bella, die Pisten-
sau« gebastelt – ein Sparschwein auf Skiern,  
das in mehreren Schaufenstern der Wilhelmstadt 
um Spenden bittet. Ihre Hilfe haben bereits der 
Friseur Müller in der Sandstr. 66, das »Bar Fly« 
in der Brüderstr. 47 und der Weinladen Berndt in 
der Metzer Str. 2 zugesagt. Der SJC würde sich 
über die Meldungen weiterer Geschäfte, die Spar-
schweine aufstellen möchten, sehr freuen!
Doch auch wer kein Sparschwein sichtet, kann 
spenden. Gefragt sind alle hilfsbereiten Wilhelm-
städter und auch Unternehmer, die ein paar Euro 
aufbringen können, um den Kindern unvergess
liche Wintersportferientage zu ermöglichen. Pro 
Kind werden 150 Euro benötigt, aber auch klei-
nere Beträge helfen. Der SJC Wildwuchs garan-
tiert, dass nur nach Prüfung der Einkommens-
verhältnisse eine spendenfinanzierte Teilnahme 
erfolgt! Spendenbescheinigungen werden vom 
Bezirksamt ausgestellt.

Spenden bitte an: Bezirksamt Spandau, 
Postbank Berlin, BLZ 10010010, Konto: 5580100, 
Verwendungszweck: Kapitel 4011 Titel 28290, 
Spende für  SJC Wildwuchs
Kontakt: SJC Wildwuchs, Götelstraße 64, 
Tel: 6413556, www.sjcwildwuchs.de
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»Probleme sind da, um 
gelöst zu werden.«
Dienstleistung wird im »FS-Fernsehdienst Spandau« 
ganz groß geschrieben

Verborgenes 
Handwerk  
Im Rahmen der 
»Tage des Handwerks« besuchten 
Jugendliche Handwerksbetriebe 
in ganz Spandau
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Ungefähr zwanzig Personen fanden sich 
trotz Wind und Regen am 20. September in 
der Melanchthon-Apotheke ein. Denn für 
das 40-jährige Firmenjubiläum hatte sich 
die Inhaberin der Apotheke, Nicole Häuß-
ler, etwas ganz Besonderes einfallen lassen: 
eine Genuss-Tour durch die Wilhelmstadt, 
um auch auf andere Geschäfte und die Viel-
falt im Gebiet aufmerksam zu machen. »Es 
war mir ein großes Anliegen, die kleinen, 
versteckten Perlen in der Wilhelmstadt 
sichtbar zu machen, und ich bin sehr ge-
spannt, wie sich meine Genusspartner prä-
sentieren«, sagt Frau Häußler, während sie 
zum Start der Tour ihren Gästen ein klei-
nes Getränk anbietet. Sie engagiert sich 
seit Jahren für eine aktive Nachbarschaft. 
Zusammen mit dem Historiker Erik Semler, 
der Stadtführungen zu verschiedenen The-
men anbietet, führt die Tour rund um die 
traditionsreiche Pichelsdorfer Straße, die 
auch heute noch viele interessante Ge-
schäfte beheimatet. Im »Schoko-Engel« 
zeigt sich Spandauer Handwerkskunst auf 
wohlschmeckende Weise: individuell be-

schriftete Schokolade, Schokoladen-Werk-
zeugsets als Geschenk für unterschiedlich-
ste Berufsgruppen – sogar eine Hüfte aus 
Schokolade wurde hier schon auf Wunsch 
gefertigt. Bei Lokalpatrioten besonders be-
liebt sind Spandau-Wappen und Hertha 
BSC-Fahnen. Erik Semler, der Geschichts-
daten und Anekdoten nur so hervorspru-
delt, erzählt prompt die Geschichte über 
die Namensgebung des Berliner Sport-
clubs. 
Mit einem kleinen Tütchen feiner Köstlich-
keiten beschenkt, geht es weiter zu einem 
Siedlungsbau zwischen Wörther und Götel-
straße, der Ende der 1930er Jahre errichtet 
wurde. Im Hof der Anlage überrascht eine 
kleine Gartenstadt, die man von außen nie 
vermuten würde und die in Kriegszeiten 
Gold wert war, wie Herr Semler sagt. In der 
Weißenburger Straße angekommen, wer-
den die Gäste in der kürzlich eröffneten 
»Osteria Basilicata« mit frisch zubereiteter 
Pizza überrascht. Entlang dieser Straße, die 
früher Wagnerstraße hieß, führt die Tour 
weiter zum Tee- und Honighaus mit dem 

schönen Namen »Zum pfeifenden Teekes-
sel«, einem Geschäft, das dort schon seit 
Jahrzehnten seinen Standort hat. Hier, in 
der Weißenburger Straße 13a, werden den 
Besuchern die Teemischung »Wilhelmstäd-
ter Geheimnis« und »Spandauer Bärchen« 
angeboten – Gummibärchen ohne Gelatine. 
Herr Semler erzählt auf dem Weg, wie deut-
sche Soldaten sich nach der Kapitulation 
1945 über eine der wenigen intakten Brüc-
ken an der Weißenburger Straße Richtung 
Elbe zurückziehen wollten und dass wohl 
kaum eine einzige Seele damals das Ziel er-
reichte. 
Im Geschäft »Elli – Lakritze & mehr« in  
der Wilhelmstraße werden die Besucher 
schließlich mit überraschenden Lakritz-
Spezialitäten, u.a. dem selbstgemachten 
Lakritzschnaps, empfangen. Die letzte Sta-
tion der informationsreichen und genuss
vollen Spaziertour ist der Weinladen Berndt 
in der Metzer Straße. Und nachdem der Re-
gen endlich nachgelassen hat, lassen die 
zufriedenen Gäste den Abend mit einem 
Glas Rotwein im Hof ausklingen. � nd
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Der Innenhof der Metzer Straße 2 ist erfüllt 
von entspanntem Stimmengewirr – die lie-
bevoll mit Weinranken dekorierten Tische 
sind voll besetzt, immer neue Gäste kom-
men an diesem sonnigem Spätsommer-
nachmittag am »Fest der Genüsse«, zu dem 
die Weinhandlung Berndt im September 
eingeladen hat. Köstliche Düfte durchzie-
hen den Hof: In zwei Tiegeln schmurgelt 
Schweinefleisch in würziger Lakritz- oder 
Schokoladensauce. Eine Kombination, die 
für die meisten Besucher zunächst unge-
wöhnlich ist – erst kosten sie vorsichtig, 
dann langen sie aber so begeistert zu, dass 
Friedrich-Karl Berndt alle Hände voll mit 
dem Verkauf zu tun hat. Die meisten Besu-
cher tunken die köstlichen Saucen bis auf 
den letzten Tropfen mit Brot auf.
An den anderen Ständen herrscht ebenfalls 
rege Nachfrage:  
Ulrike Trump-Berndt, die zusammen mit 
ihrem Mann die Weinhandlung Berndt be-
treibt, reicht Weinproben, berät, empfiehlt, 
und weil der Wein vorzüglich ist und gut 
ankommt, schenkt sie ein Glas ums andere 
ein. In der alten Remise im Hof sind in den 
Nischen dekorativ die Flaschen aufgestellt. 
Aber auch an den Ständen von »Elli – La-
kritze & mehr« und »Schoko-Engel« sind 
die Neugier und die Nachfrage groß: Besu-
cher bewundern und probieren die phanta-
sievollen Kreationen. 
Das Ehepaar Berndt hatte die Idee zu die-
sem kleinen Fest für den Kiez. Zusammen 
mit anderen Wilhelmstädter Gewerbetrei-
benden wollten sie Wein und andere Köst-
lichkeiten kredenzen und gleichzeitig Ge-
legenheit zum geselligen Beisammensein 
geben. Dafür beantragten sie beim Gebiets-

fonds einen kleinen finanziellen Zuschuss 
und gewannen die Händler vom »Schoko-
Engel« und von »Elli – Lakritze & mehr« für 
die Kooperation, die nicht nur kulinarisch 
ein großartiger Erfolg war: Auch die Idee, 
ein schönes Zusammentreffen für Anwoh-
ner und Gewerbetreibende zu ermögli-
chen, ging auf. 
Bezahlt wurde übrigens in »Wilhelmstäd-
tern«: Am Eingang konnte man jeweils fünf 
Euro gegen zehn Wilhelmstädter umtau-
schen – Bons, mit denen man dann Essen, 
Wein oder süße Spezialitäten erwerben 
konnte. Ein Glas Wein oder eine Mahlzeit 
kosteten beispielsweise drei Wilhelmstäd-
ter. Das wird sicher nicht die Zukunftswäh-
rung der Wilhelmstadt werden, aber ein 
liebevolles Detail dieses rundum gelunge-
nen Nachmittags war es doch. 
Karl-Friedrich Berndt und Ulrike Trump-
Berndt wohnen seit über 20 Jahren in Ber-
lin, sie kommen aus der Pfalz, daher die 
Weinkenntnis, die ihre Weinhandlung prägt, 
und auch das »Fest der Genüsse« strahlte 
diese heitere Lebensart und Freundlichkeit 
aus. Immer wieder engagiert sich das Paar 
im Gebiet, ob mit Veranstaltungen oder 
mit Fahrradständern für Geschäfte, die – 
zusammen mit anderen Händlern – eben-
falls über den Gebietsfonds bezuschusst 
wurden. Immer geht es darum, den Kiez ein 
bisschen mehr zusammenzubringen, das 
Leben ein bisschen freundlicher zu machen. 
Auch wenn der Organisationsaufwand für 
solche Aktivitäten oft sehr hoch ist. Und 
so kann man sich nur wünschen, dass Ver-
anstaltungen wie diese ihre Fortsetzungen 
finden.� us

Noch mehr Genuss

Mit Genuss durch die Wilhelmstadt 
Eine Aktion anlässlich des 40. Jubiläums der Melanchthon-Apotheke

»Wilhelmstädter Leben & Genuss«
Neuer Einkaufsführer erschienen
Seit September liegt ein neuer Einkaufsführer 
in zahlreichen Geschäften in der Wilhelmstadt 
und Umgebung aus. Das Heft im handlichen 
Taschenformat kann kostenlos mitgenommen 
werden. Thema ist diesmal »Wilhelmstädter 
Leben & Genuss«. Die Broschüre versammelt 
zahlreiche Adressen vieler Fachgeschäfte sowie 
gastronomischer Einrichtungen. 
Das Spektrum ist breit: Cafés, Restaurants oder 
Imbisse sind ebenso aufgelistet wie Lebens
mittel- oder Blumenläden, Mode, Schuhe, Wohn
accessoires, Elektronik, Schmuck, Tee, Kräuter, 
Fotobedarf, Sport, Musik, Läden für Geschenk- 
und Hobbyartikel, für Papier- und Bastelbedarf 
und vieles mehr. Eine Übersichtskarte in der 
Mitte des Heftes verzeichnet die Standorte der 
einzelnen Geschäfte. 
Das Heft wurde vom Geschäftsstraßen
management Wilhelmstadt erstellt und vom 
Bezirksamt Spandau herausgegeben.  

Neuauflage: Der Wilhelmstädter 
Adventskalender
Der »lebendige Adventskalender«, den das 
Geschäftsstraßenmanagement Wilhelmstadt 
zusammen mit engagierten Gewerbetreibenden 
im letzten Jahr organisiert hatte, war ein  
schöner Erfolg: Viele Händler hatten sich daran 
beteiligt und boten vom 1. bis zum 24. Dezem-
ber unterschiedliche Aktionen – an jedem Tag 
fand an einem anderen Ort etwas Besonderes 
statt. Nicht nur den Wilhelmstädtern, sondern 
auch vielen Bewohnern aus Gatow oder Kladow 
blieb diese Aktion angenehm im Gedächtnis. 
Und deshalb wird sie in diesem Jahr wiederholt: 
An jedem Dezembertag bis Weihnachten wird 
es eine Überraschung in einem anderen Geschäft 
geben, teilweise auch zwei Veranstaltungen  
pro Tag. 
Unterstützt wird die Initiative auch von den 
drei Kirchgemeinden: der evangelischen  
Melanchthon-Gemeinde, der katholischen 
St.-Wilhelm-Gemeinde und der Baptisten- 
Gemeinde.
In den Schaufenstern der beteiligten Geschäfte 
und Institutionen werden gestaltete Ziffern 
von 1 bis 24 auf den jeweiligen Tag der Veran-
staltung aufmerksam machen. Und auch ein 
Weihnachtsrätsel gibt es wieder – in der nächs
ten WILMA-Ausgabe wird es ebenso veröffent-
licht wie das Veranstaltungsprogramm. 
Man darf gespannt sein – schließlich ist die 
Vorweihnachtszeit die geheimnisvollste des 
Jahres ...
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Ende August ging die Bücherbox vom Földerichplatz auf 
Dienstreise. An prominentem Ort traf sie auf ihre Wed-
dinger Kollegin, eine ebenfalls zur Büchertauschbörse 
umgebaute französische Telefonzelle, die sonst vor dem 
Centre Francais steht. Das Gipfeltreffen fand im Garten 
des Kanzleramtes anlässlich des Tages der offenen Tür der 
Bundesregierung statt. 
Nun stehen die Bücherboxen wieder am angestammten 
Ort. – Inzwischen zieht die »BücherboXX«-Bewegung 
bundesweit immer größere Kreise und wurde bereits als 
offizielles Projekt der UN-Dekade »Bildung für nachhal-
tige Entwicklung« ausgezeichnet. Das Prinzip ist so ein-
fach wie sinnvoll und nachhaltig: Anwohner bringen Bü-
cher zu den Boxen, die sie nicht mehr benötigen, und 
können sie dort gegen andere tauschen. Ehrenamtliche 
Helfer kümmern sich darum, dass die ehemaligen Tele-
fonzellen gepflegt werden und keine Schundliteratur in 
den Regalen landet, sie kooperieren mit Kultur- und Bil-
dungseinrichtungen. Inzwischen umfasst das aktive Netz-
werk bereits über 100 Personen, es wird erwogen, einen 
Verein zu gründen, zu dessen Zielen auch eine Stiftungs-
gründung gehören könnte.
Auch in der Bücherbox in der Wilhelmstadt sind immer 
wieder Bücher erwünscht: vor allem anspruchsvollere 
Literatur und gute Kinderbücher – schließlich ist die 
Földerich-Grundschule gleich um die Ecke ...� us

Mehr Infos unter www.facebook.com, Stichwort:  
SpandauBoXX1.0 – Kontakt: Verein Meine Wilhelmstadt,
www.meine-wilhelmstadt.de

Bastel-Basar am 28. 11.

Jeden Donnerstag treffen sich pünktlich um halb drei mehre-
re ältere Damen zur Bastelgruppe im Stadtteilladen Adam-
straße 39. Dort wird dann zwei Stunden lang gehäkelt oder 
gestrickt, gefaltet und geklebt – und natürlich geredet. 

»Es ist ja auch ein sozialer Treff«, sagt Frau Koch, die sich 
um die Organisation kümmert. »Wir wollen niemandem 
im landläufigen Sinn etwas ›beibringen‹. Es ist ein zwang-
loses und offenes Treffen, jeder bringt sein Material mit, 
man tauscht sich untereinander aus, holt sich von den 
anderen Anregungen. Wir probieren einfach viel aus. Und 
jeder Interessierte, der hierher kommt, ist willkommen 
und erhält auch Rat. Neulich kam eine Frau, der unser 
selbstgestalteter Strauß aus gefalteten Papierblüten gut 
gefiel. Sie wollte wissen, wie man das macht, und bastel-
te es gleich nach.«
Im Moment richtet sich der Blick natürlich thematisch 
auf die nahende dunkle und kalte Jahreszeit und auf 
Weihnachten. Die Rentnerinnen wollen in diesem Jahr 
den Weihnachtsschmuck für die Weihnachtsbäume ent-
werfen, die wieder auf dem Földerich- und dem Metzer 
Platz aufgestellt werden. »Wir entwickeln gerade  Proto-
typen und probieren, Recycling-Plastikflaschen phanta-
sievoll mit weihnachtlich gestaltetem, wasserdicht lami
niertem Papier zu ummanteln. Es hätte ja keinen Sinn, 
sehr wertvolle Dinge in die Bäume zu hängen – das wür-
de nur geplündert.«
Und noch ein wichtiger Termin steht für die Gruppe an: 
Am Donnerstag, dem 28. November, veranstaltet sie im 
Stadtteilladen zwischen 14.30 Uhr und 16.30 Uhr einen 
vorweihnachtlichen Bastelbasar. Wer noch nach Geschen-
ken sucht, wird hier warme Wintermützen und Socken 
finden, aber auch die kunstvollen dreidimensionalen 
Bascetta-Sterne und viele andere originelle kleine Über-
raschungen. Dazu sind alle Neugierigen und Geschenk-
suchenden herzlich eingeladen. Und wer selbst mitbas
teln möchte, findet an den Donnerstagnachmittagen im 
Stadtteilladen freundliche Gesellschaft.� us

Bastelgruppe, donnerstags 14.30–16.30 Uhr, Stadtteilladen 
Adamstraße 39. Basar am 28.11., ab 14.30 Uhr

Seit 16 Jahren arbeitet sie in der Melanchthon-Apotheke, 
seit siebeneinhalb Jahren ist sie auch deren Inhaberin: Ni-
cole Häußler kennt inzwischen viele Wilhelmstädter. 
Aber seit diesem Jahr fühlt sie sich in der Wilhelmstadt 
noch mehr zu Hause. Denn es ist das 40. Jubiläumsjahr ih-
rer auf Naturheilkunde ausgerichteten Apotheke, und sie 
begeht es auf besondere und persönliche Weise: In jedem 
Monat kooperiert sie mit anderen Gewerbetreibenden 
aus dem Gebiet, präsentiert deren Unternehmen in ihrem 
Schaufenster und veranstaltet unter einem Monatsmotto 
besondere Aktionen.

„Ich wohne ja auf der anderen Seite des Wannsees, in Zeh-
lendorf. Aber durch diese Aktionen habe ich die Wilhelm-
stadt viel besser kennen gelernt als in den Jahren zuvor“, 
erzählt die Tochter eines Kieler Apothekers. „Ich kenne 
hier jetzt viele andere Gewerbetreibende, man trifft sich, 
grüßt sich und bildet ein kleines Netzwerk, in dem man 
sich gegenseitig unterstützen kann.“ Der September zum 
Beispiel stand unter dem Motto „Kügelchen rund um die 
Schwangerschaft“. Das Schaufenster war mit Präparaten 
für Schwangere und Frauen mit Kinderwunsch dekoriert. 
Darunter waren auch naturheilkundliche Präparate, die 
von Hebammen entwickelt wurden und in anderen Apo-
theken oft nicht zu bekommen sind. Gleichzeitig wurde 
auf Geburtshelferinnen in der Wilhelmstadt hingewiesen. 
„Mit Hebammen kooperiere ich, seit ich die Apotheke 
selbst leite“, erzählt Nicole Häußler: „Viele sind von der 
Naturheilkunde überzeugt, genau wie ich – da hat sich 
die Zusammenarbeit von Anfang an angeboten. Diese Ko-
operation hat sich für uns sehr positiv ausgewirkt. Auf 
diese Weise gelang es, unter den Müttern im Gebiet be-
kannt zu werden: Viele von ihnen lassen sich inzwischen 
in der Apotheke über alternative Heilverfahren und The-
rapien beraten.“ 

Das naturheilkundliche Profil der Apotheke transportiert 
sich freilich nicht sofort über deren Namen. Nicole Häuß-
ler: „Als ich Anfang 2006 die Apotheke von Klaus-Peter 
Forner übernahm und in Richtung Naturheilkunde wei-
terentwickelte, habe ich den gut eingeführten Namen der 
Apotheke natürlich nicht geändert. Melanchthon war ein 
großer Geist, der zusammen mit Luther vor 500 Jahren die 
Reformation einleitete, sein Bild hängt nicht umsonst in 
unserer Apotheke. Aber sein Name klingt eben nicht nach 
Naturheilkunde und zeigt unsere Ausrichtung nicht an.“ 
Doch inzwischen hat sich das neue Profil schon gut her-
umgesprochen. 

In der Melanchthon-Apotheke gibt es für Beratungsge-
spräche ein kleines Hinterzimmer, in dem man sich unge-
stört und vertraulich unterhalten kann. „Ich darf natür-
lich keine Diagnosen erstellen, das dürfen nur Ärzte “, 
sagt Nicole Häußler. „Aber ich kann als approbierte Apo-
thekerin  Heilverfahren und -methoden sehr gut ein-
schätzen und darf hier auch beraten.“ Dabei beschränkt 
sie sich nicht auf Kinder und Mütter, sondern berät alle 
Altersgruppen. Sogar über Therapien für Tiere führt sie 
häufig Gespräche: „Vor allem auf Pferde, Katzen und Hun-
de werden wir häufig angesprochen.“
Ihr Team besteht aus insgesamt zehn Mitarbeitern, dar-
unter auch einer Auszubildenden zur pharmazeutisch-
technischen Assistentin und einem weiteren approbier-
ten Apotheker. In den hinteren Räumen herrscht deshalb 
manchmal regelrechtes Gedränge, was sich aber auf die 
Stimmung nicht negativ auswirkt: Die Atmosphäre ist 
gut – nicht nur die Chefin, sondern das ganze Team ist 
überzeugt davon, dass hier eine wichtige und gute Arbeit 
geleistet wird. 

Im Oktober kooperiert die Melanchthon-Apotheke übri-
gens mit dem „Weinladen Spandau“ in der Metzer Straße 
2. Im Monat der Weinlese und der Weinfeste geht es um 
das Thema „Gesund durch den Herbst“. Das Schaufenster 
der Melanchthon-Apotheke ist entsprechend dekoriert, 
hier wird zudem auf spezielle naturheilkundliche Mittel 
gegen Erkältungen hingewiesen. Darüber hinaus haben 
sich die beiden Unternehmen eine kleine Überraschung 
für ihre Kunden ausgedacht, die hier aber nicht verraten 
werden soll: Einfach mal in der Apotheke nachfragen!
� Christof Schaffelder
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Bücherbox 
im Kanzleramt

»Ich berate gerne«
Nicole Häußler leitet die Melanchthon-Apotheke 
in der Pichelsdorfer Straße 61

Nicole Häußler kennt sich besonders gut in 
naturheilkundlichen Heilverfahren aus.

Frau Koch mit den Werken der Bastelgruppe
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Stadtteilverein repariert 
Bänke am Metzer Platz 

Noch in diesem Jahr will der Verein »Meine Wilhelmstadt 
e.V.« die beiden Parkbänke am Spielkreisel auf dem Met-
zer Platz reparieren. Dafür wurden 600 Euro Sachmittel 
vom Ehrenamtsbüro des Bezirksamts Spandau aus dem 
Senatsprogramm für freiwilliges nachbarschaftliches  
Engagement bewilligt. Seit zwei Jahren hatte der Verein 
angemahnt, den miserablen Zustand der Sitzmöbel zu 
beheben.
In Kooperation mit den Stephanus-Werkstätten aus der 
Wilhelmstadt, ein gemeinnütziger Ableger des Johannis
stifts, sollen die Bänke nun umfänglich restauriert wer-
den. Der Verein als Antragsteller des Projekts sorgt ehren
amtlich für die Demontage, den Transport zu den Werk-
stätten, den Rücktransport und die Neu-Montage. Die 
Stephanus-Werkstätten werden ehrenamtlich die alten 
Sitzhölzer durch neue ersetzen und mehrfarbig lackie-
ren. Die Gestelle werden entrostet und neu lackiert. 
In dem 2011 gegründeten Stadtteilverein gibt es Neuig-
keiten: Zum Jahresende treten Thomas Claudius als ers
ter Vorsitzender und Petra Mühlenstädt als zweite Vorsit-
zende von ihrem Ehrenamt zurück, Grund ist ihre hohe 
Arbeitsbelastung. Auf einer außerordentlichen Sitzung 
am 21. November wird es um die Nachfolge und den wei-
teren Kurs des Vereins gehen. Engagierte Bürger sind im 
Verein jederzeit herzlich willkommen – die Wilhelmstadt 
braucht Ihr Engagement!� us 

Es ist noch Geld 
da in diesem Jahr!
Aktion »Grüner Daumen«

Es ist Herbst und immer noch Pflanzsaison – Tulpen-
zwiebeln beispielsweise müssen jetzt in die Erde! Wer ei-
nen Wohnhof verschönern und begrünen möchte, kann 
damit noch in diesem Jahr beginnen – mit einem Zu-
schuss des Bezirksamts Spandau, das noch bis Jahres
ende Fördermittel zur Verfügung stellen kann.
Um Wohnhöfe aus ihrem Schattendasein zu befreien und 
nebenbei einen Beitrag zu einem ausgeglichenen Stadt-
klima und zum Artenreichtum zu leisten, fördert das Be-
zirksamt seit 2012 im Rahmen des Programms »Aktive 
Zentren« im Sanierungsgebiet Wilhelmstadt die Begrü-
nung von Innenhöfen. Mit der »Aktion Grüner Daumen« 
werden Bewohner ermuntert, ihre Höfe erleb- und nutz-
bar zu machen und so die Aufenthalts- und Wohnquali-
tät für alle Bewohner zu verbessern. Die Maßnahmen 
werden finanziell mit zwei Drittel der Gesamtkosten un-
terstützt, maximal mit 1.000 Euro pro Hof. Gefördert wer-
den verschiedene Maßnahmen wie die Herstellung von 
Pflanzflächen, der Kauf neuer Pflanzen bis hin zur Anla-
ge von Fassadenbegrünung und Nisthilfen. Die Antrag-
stellung ist fortlaufend möglich!
Wer Lust hat, auch zusammen mit Nachbarn den Hof zu 
gestalten, kann sich beim Stadtentwicklungsamt, Fach-
bereich Stadtplanung des Bezirksamtes telefonisch unter 
90279-3573 melden (Kerstin Schröder, Mi.–Fr.), auch eine 
formlose Mail (kerstin.schroeder@ba-spandau.berlin.de) 
reicht. Auskunft gibt auch Linda Tennert-Guhr vom KoSP 
(Tel. 33 00 28 31, Mail: tennert-guhr@kosp-berlin.de).

Weitere Informationen gibt es auf der Internetseite  
www.wilhelmstadt-bewegt.de. Hier kann man auch  
Antragsformulare herunterladen. 

Die künftige Entwicklung des Südhafens ist in 
Spandau sehr umstritten. Der Eigentümer, die 
Berliner Hafen und Lagerhausgesellschaft mbH 
(BEHALA) will ihn im Einklang mit dem Ber-
liner Senat zum »trimodalen innerstädtischen 
Logistikzentrum« entwickeln, im Bezirk kann 
man sich aber auch andere Varianten gut vor-
stellen. Ein Bebauungsplan wird derzeit erar-
beitet, zwei erste Vorentwürfe wurden im Sep-
tember im Rahmen einer »frühzeitigen Bürger-
beteiligung« öffentlich dargelegt.

Deren erste Variante ist mit Senat und BE-
HALA abgestimmt und setzt das Gelände 
der BEHALA entsprechend der bisherigen 
Ausweisung vollständig als Gewerbegebiet 
fest. Auch die gewerblich genutzten Flä-
chen rund um die Straße am Oberhafen 
und an der Götelstraße zwischen Betcke-
straße und Schulenburg-Brücke bleiben 
dem Gewerbe vorbehalten. Hier, an der 
Westseite der Havel, soll zudem eine »öf-
fentliche naturnahe Parkanlage« entstehen 
– als Teil des künftigen Havel-Radwegs ent-
lang des Ufers. Die Kleingartenanlagen 
nördlich des Hafens und die Wassersport-
flächen am Südhafen werden als solche ge-
sichert, dort wird sich also baurechtlich 
nichts verändern. 
Das ist auch in der zweiten Variante nicht 
anders gelöst. Sie unterscheidet sich aber 
im Norden des Gebietes erheblich. Denn 

dort könnte nach der Vorstellung des Be-
zirks auch Wohnungsbau stattfinden. In ei-
nem Areal an der Straße »Am Oberhafen« 
dürften demnach in einem »Allgemeinen 
Wohngebiet« nördlich und einem »Misch-
gebiet« südlich der Straße auch Wohnhäu-
ser gebaut werden – in attraktiver Wasserla-
ge rund 1,5 km Entfernung vom Spandauer 
Zentrum entfernt. Die Zahl der möglichen 
Wohnungen lässt sich derzeit noch nicht 
abschätzen. Denn um die Gebiete genauer 
abzustecken, muss erst noch ein Schall-
gutachten erstellt werden. 
Dieses Gutachten wird auch die mögliche 
Nutzung der Gewerbeflächen im Hafen auf-
zeigen. Denn es ermittelt die Obergrenzen 
sowohl für die Lautstärke des zulässigen 
Lärms in einzelnen Teilbereichen der Ge-
werbegebiete als auch die Grenzen für die 
höchstmögliche Belastung der angrenzen-
den Wohngebiete.  
Abzusehen ist, dass sich die Vorstellungen 
der BEHALA kaum umsetzen lassen kön-
nen, die sie im Januar 2010 in einem »Ha-
fenentwicklungsplan« niederlegte: Danach 
sollte auf der gegenwärtigen Brache nörd-
lich der Schulenburg-Brücke ein großes 
Containerterminal entstehen, direkt gegen-
über der Seniorenresidenz und den Wohn-
hochhäusern auf der anderen Seite der hier 
sehr schmalen Havel. In diesem Terminal 
würden große Container »trimodal« zwi-

schen LKW, Bahn und Schiff verladen – ein 
Vorgang, den man sich mit bestem Willen 
nicht als geräuscharm vorstellen kann!
Die BEHALA begründet ihre Expansionsplä-
ne mit dem stark steigenden Güterverkehrs-
aufkommen der nächsten Jahrzehnte, das 
nicht mehr in erster Linie über die Straße 
abgewickelt werden könne. Dabei kann sie 
sich sowohl auf entsprechende Masterplä-
ne der Bundesregierung als auch auf das 
Wirtschaftsverkehrskonzept des Berliner 
Senats berufen. Das nennt die »planungs-
rechtliche Sicherung und Entwicklung des 
Südhafens Spandau zu einem trimodalen, 
innerstädtischen Logistikzentrum« als einen 
von fünf vorrangig umzusetzenden Hand-
lungsbereichen.
Ob sich unter diesen Umständen die Vari-
ante mit dem Wohnungsbau am Oberhafen 
durchsetzen lässt, erscheint deshalb auch 
mehr als fraglich. Der Senat jedenfalls hat 
im März schriftlich seine Bedenken erklärt 
und den Entwicklungszielen dieser Varian-
te widersprochen. Dazu müsste zudem der 
geltende Flächennutzungsplan Berlins ge-
ändert werden: Das geht aber nur, wenn im 
Berliner Senat ein Umdenkprozess einsetzt. 
Der ist nicht unbedingt zu erwarten, aber 
andererseits auch nicht unmöglich: Logis
tikzentren jedenfalls gibt es rings um Ber-
lin zur Genüge, das nächstgelegene im bran-
denburgischen Wustermark hat gerade ei-
nen neuen mittelständischen Hafenbetrei-
ber gefunden, nachdem die BEHALA dort 
aufgegeben hatte. Und Wohnungsbau wird 
in Berlin allgemein zwar energisch gefor-
dert, lokal aber häufig genauso vehement 
abgelehnt. Derweil wächst die Bevölkerung 
der Stadt deutlich über das prognostizierte 
Maß hinaus und der Wohnungsmarkt wird 
immer angespannter ...� Christof Schaffelder

Die Varianten des Bebauungsplanvorentwurfes 
lassen sich im Internet mit folgenden Stichwor-
ten googeln: »Spandau Bebauungsplan 5-86«. 
Den Hafenentwicklungsplan der BEHALA 
findet man mit folgenden Stichworten:
»Hafenentwicklungsplan Behala«

Wohnungsbau oder Containerterminal?
Varianten für den Südhafen – Bebauungsplan im Vorentwurf
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r Hundert Jahre Rathaus Spandau
»Erbaut unter der Regierung Kaiser Wilhelms des Zweiten  
von der Bürgerschaft in den Jahren 1910–1913.« 
So steht es am Dachgiebel des Rathauses Spandau. Vor  
hundert Jahren, am 15. September 1913, wurde der Bau  
– entworfen von den Architekten Heinrich Reinhardt und 
Georg Süßenguth – eingeweiht, auf den Tag genau 18 Jahre 
nach Einweihung der Synagoge am Lindenufer. Die jüdische  
Gemeinde der Stadt hatte für das Eheschließungszimmer  
ein buntes Fenster gestiftet.
Mit seinem markanten Turm ist das Gebäude in der Carl-
Schurz-Straße 2–6 das höchste im Bezirk. Nach starken 
Kriegszerstörungen erfolgte in den 1950er Jahren der Wieder-
aufbau. Heute haben im Rathaus Spandau das Bezirksamt 
samt Bürgeramt ihren Sitz, auch die Bezirksverordneten
versammlung tagt hier.
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adressen 

Bezirksstadtrat für Bauen, Planen, 
Umweltschutz und Wirtschaftsförderung
Carsten-M. Röding
Bezirksamt Spandau von Berlin
Carl-Schurz-Straße 2/6, 13597 Berlin
Tel. 030 - 90 279 - 22 60
baustadtrat@ba-spandau.berlin.de

Stadtentwicklungsamt, Fachbereich 
Stadtplanung
Carl-Schurz-Straße 2/6, 13597 Berlin
Sprechzeiten: dienstags und freitags 9–12 
Uhr und nach telefonischer Vereinbarung

Amtsleiter: 
Markus Schulte, Tel. 030 - 90 279 - 35 72
markus.schulte@ba-spandau.berlin.de

Gruppenleitung Sanierung/
Planungsrechtliche Beurteilung:
Doris Brandl, Tel. 030 - 90 279 - 31 64
doris.brandl@ba-spandau.berlin.de

Bearbeiterinnen und Bearbeiter für das 
Förderprogramm »Aktive Zentren Berlin«

Kerstin Schröder, Tel. 030 - 90 279 - 35 73
kerstin.schroeder@ba-spandau.berlin.de

Katharina Lange, Tel. 030 - 90 279 - 2280
katharina.lange@ba-spandau.berlin.de

Jörg Rinke, Tel. 030 - 90 279 - 3568
joerg.rinke@ba-spandau.berlin.de

Prozesssteuerung  und 
Sanierungsbeauftragter
Koordinationsbüro für Stadtentwicklung 
und Projektmanagement (KoSP)
Schwedter Straße 34A, 10435 Berlin
www.kosp-berlin.de
Andreas Wilke, Tel. 030 -330028 - 36
wilke@kosp-berlin.de
Linda Tennert-Guhr, Tel. 030 - 330028 - 30
tennert-guhr@kosp-berlin.de

Geschäftsstraßenmanagement
Nadine Ranft / Torsten Wiemken, 
Tel. 030 - 30 12 46 97 bzw. 0178 - 352 38 01 
gsm@wilhelmstadt-bewegt.de
Öff nungszeiten Büro Adamstraße 39 
(Stadtteilladen) Di und Mi 10–13 Uhr
die raumplaner / LOKATION:S
Alt-Moabit 62, 10555 Berlin
www.die-raumplaner.de

Stadtteilvertretung Wilhelmstadt 
Sprecher: Peter Mabbett, Michael Henkel
Öff entliche Sitzung: 
jeder 3. Mittwoch im Monat, 19 Uhr 
Stadtteilladen Adamstraße 39
www.stv-wilhelmstadt.de

Bürgerverein Meine Wilhelmstadt e.V.
Adamstraße 39, 13595 Berlin
Mo 10–14 Uhr, Di 14–19 Uhr,  2., 3., 4. Mi 
im Monat: 15.30–17.30 Uhr, 
Do 14.30–19 Uhr, Fr 10–12 Uhr
www.meine-wilhelmstadt.de

Beratungsangebote des Vereins 
»Meine Wilhelmstadt e.V.«
im Stadtteilladen,  adamstr.  39

Jeden Montag 10–12 Uhr: 
Asja Kuhn berät zu Fragen rund um das Thema 
Integration. Sie spricht Russisch, Englisch und 
Deutsch und dolmetscht auch bei anderen 
Beratungen. Sie ist Gesundheitspflegerin sowie 
Entspannungs- und Umweltpädagogin.

Jeden Montag 12–14 Uhr: 
Lars Naffin (Unternehmer, Leiter einer Pflege-
einrichtung) berät zu Fragen bei der Pflege-
versicherung, Pflegestufen und -leistungen, 
Anträgen und Widersprüchen.

Jeden Dienstag 14–17 Uhr: 
Katrin Rheinsberg (Mitglied des Mietervereins) 
berät zu Fragen des Mietrechts und Verbrau-
cherschutzes.

Jeden 2., 3. und 4. Mittwoch im Monat, 
15.30–17.30 Uhr: 
Sozialsprechstunde – Volkmar Tietz berät zu 
Fragen rund ums Alter und Pflege (u.a. Pflege-
stufen, Betreuungsrecht, Erbangelegenheiten).
Die Rechtsanwältin Constanze Martens berät 
zu Sozialrecht, Hartz IV und Rente.

Jeden Donnerstag, 14.30–16.30 Uhr: 
Basteln für alle Alters gruppen 
(Kinder, Eltern, Großeltern) 

Jeden Freitag, 10–12 Uhr: 
Allgemeine Beratung bei Anliegen und 
Problemen im Gebiet: Volkmar Tietz
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Architekt Alexander Kuhnert (Bildmitte) erläutert die Proto-
typen der Schallschutzverkleidung für die Unterführung der 
Klosterstraße am Bahnhof Spandau. 
Im kommenden Jahr sollen die Wände des Tunnels unter den 
Bahngleisen mit gelochten, eierkarton-ähnlichen Metall-
elementen verkleidet werden, die schallabsorbierende Dämm-
matten bedecken. Durch sie werde zwar der messbare Lärm-
pegel nur wenig vermindert, der »gefühlte Lärm« aber spür-
bar reduziert: »Der verstärkt sich subjektiv nämlich enorm 
durch den Hall, wenn die reflektierten Schallwellen den Zeit-
raum der Wahrnehmung der Geräusche verlängern. 
Die Lärmquellen durch den Verkehr können wir hier nicht 
beseitigen, den Hall jedoch bekämpfen!« erklärt der Gründer 
der »aletja plus GmbH«, die im Januar ein Gutachterver-
fahren zur DB-Unterführung gewonnen hatte. 
Unterschiedlich große Leuchtelemente, die auch als Werbe-
flächen genutzt werden können, sollen in die Wände inte-
griert werden und damit auch die Beleuchtung der Fußwege 
verbessern. Die Maßnahme wird aus Mitteln des Aktiven 
Zentrums Wilhelmstadt finanziert, ein Teil der Kosten über-
nehmen dabei auch die »Spandau Arcaden«, die sich mit der 
Maßnahme eine bessere Anbindung an die Spandauer 
Altstadt erhofft. 

improvisations- und 
Straßentheater in der 
adamstraße 13

Seit Februar macht die Gruppe »Kreative Köpfe« im ehe-
maligen Optikerladen in der Adamstraße Kiez-Kulturar-
beit.
Es wirkt alles noch recht improvisiert, doch das gehört 
zum Konzept: Eine kleine Bühne, Beleuchtungstechnik, 
ein paar alte, aber bequeme Sofas, eine kleine Küche. In 
der Adamstraße 13 fi ndet vor allem Improvisationsthea-
ter statt, aber auch andere Veranstaltungen wie Fotoaus-
stellungen oder eine Lesereihe zum internationalen Vor-
lesetag am 15. November werden organisiert. 
Unterstützt werden die »Kreativen Köpfe« von der Initia-
tive »Die Jungen Pächter«, die den diesjährigen »Preis 
für Kulturelle Bildung« des Bundeskulturministeriums 
gewannen. Sie zielen auf kleinere Veranstaltungsforma-
te in leerstehenden Gewerberäumen, beraten und unter-
stützen junge Leute bei der Umsetzung kreativer Ideen 
in ihrer Nachbarschaft. 
»Toll am Improvisationstheater ist, dass jeder spontan 
einsteigen kann«, sagt Simona Theohavora, die seit zwei 
Jahren ehrenamtlich als Lehrkraft die Theatergruppe bei 
»Kreative Köpfe« leitet. »Wir haben eine sehr gemischte 
Gruppe, darunter auch fünf Kinder zwischen 10 und 12 
Jahren aus Rumänien, die engagiert mitmachen. Im Mo-
ment nutzen etwa 30 Personen diesen Raum hier auf 
ganz unterschiedliche Weise und wir freuen uns über je-
de weitere sympathische und gute Idee. Es ist für uns 

wichtig, die Menschen von der Straße stärker in unser 
Projekt einzubeziehen und gleichzeitig die Kunst auf die 
Straße zu bringen.« Mit dem Straßentheater werden sie 
ihre Bühne in der Adamstraße kurzzeitig für einen, so 
hoff t Frau Theohavora, goldenen Oktober verlassen und 
auf den Plätzen der Wilhelmstadt auftreten. »Die Initia-
tive ›Push to Add Drama‹ hat uns zu der Idee des Stra-
ßentheaters inspiriert. Auf einem Platz wird ein riesiger 
roter Knopf installiert, wenn die Passanten den Knopf 
betätigen, wird ihnen eine dramatische Vorführung ge-
boten.« An mehreren kleinen Stationen um den Metzer 
und den Földerichplatz wird das Straßentheater zwi-
schen dem 15. und 20. Oktober und am 6. Dezember auf 
die aktive Beteiligung des Wilhelmstädter Publikums 
warten und dann Bodypercussion, Sprechtheater, Tanz- 
oder Musikeinlagen vorführen. Nach dem Motto »Zieh 
an der Leine für ein wenig Musik« soll sich der Bürger 
aktiv beteiligen für ein wenig mehr Kunst und Kultur in 
seinem Umfeld. Die Aktion wird mit Mitteln aus dem 
Gebietsfonds gefördert, der für die »Aktiven Zentren« zu 
Verfügung steht (siehe auch S. 5).
Im November fi nden die Proben und Auff ührungen des 
Improvisationstheaters wieder wie gewohnt immer mitt-
wochs zwischen 18.30 und 21.30 Uhr in der Adamstraße 
13 statt. Und am 7. Dezember gibt es eine Weihnachts-
feier mit Performances. nd

Jeder, der sich noch am Straßentheater beteiligen 
möchte, kann sich bei den Kreativen Köpfen melden: 
kreativekoepfe@hotmail.com
Weitere Informationen unter: 
www.kreativekoepfe.weebly.com
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Auf der Pichelsdorfer Straße kamen die Anfän-
ge des öffentlichen Nahverkehrs zunächst nur 
rumpelig voran. Das lag zum einen an dem gro-
ben Katzenkopfpflaster, zum anderen an den 
völlig überzogenen Preisen der ersten privaten 
Pferde-Omnibuslinie, die Ende der 1870er Jah-
re in großen zeitlichen Abständen eine Verbin-
dung in die Stadt anbot. Die zuckelige und un-
komfortable Kutschfahrt für 30 Pfennige war 
aber keine wirkliche Alternative zum Fußweg 
zu den Arbeitsplätzen in den Kontoren und Wa-
renhäusern der Altstadt oder den königlichen 
Geschütz- und Munitionsfabriken in Stresow.

Im Jahr 1885 – in Groß-Lichterfelde und in 
Charlottenburg wurden schon seit drei Jah-
ren die ersten elektrischen Straßenbahnen 
erprobt – beantragte der Spandauer Kauf-
mann August Voigt vergeblich eine Konzes-
sion für die erste Pferdebahn in Spandau 
von Pichelsdorf zum Bahnhof und weiter 
bis zu den Kasernen in der Schönwalder 
Straße. Erst mit der Gründung der privaten 
»Spandauer Straßenbahn Simmel, Matzky 
& Müller« im Jahr 1892 ging es mit der Pfer-
debahn voran. Der Linie »F« vom Haupt-
bahnhof (heute S-Bahnhof Stresow) zum 
Fehrbelliner Tor in der Neustadt folgte 1894 
die Pichelsdorf-Linie »P«, die nur zwei Jah-
re später als erste Spandauer Linie elektrifi-
ziert wurde und den engen Straßen und 
Kurven der Altstadt gemäß auf einer ein 
Meter breiten Schmalspur lief. Parallel dazu 
wurde an der Pichelsdorfer zwischen Wever- 
und Jordanstraße ein Straßenbahndepot 
eingerichtet, das noch bis 1962 in Betrieb 
war.
Im Stadtgeschichtlichen Archiv in der Zita-
delle findet sich ein Zeitungsartikel aus 
dem Jahr 1952, in dem sich »ein alter Wil-
helmstädter« an die Schmalspurbahn erin-
nert, deren kleine Wagen nur mit einem 
Fahrer besetzt waren: »Vielmehr befand sich 
an der Stirnwand des hinten und vorne of-
fenen Wagens ein kleiner Glaskasten, in den 

man seinen Groschen einwarf. Der Fahrer 
beobachtete durch einen Spiegel, ob sich 
auch niemand seiner Zahlungspflicht ent-
zog. Wer kein Kleingeld hatte, klopfte ge-
gen die Vordertür und erhielt vom Fahrer 
für die blanke Mark einen kleinen Papier-
beutel mit zehn Groschen.« 
Doch auch diese 10 Pfennige waren für Ar-
beiter noch zu viel für die tagtägliche Hin- 
und Rückfahrt mit der »Elektrischen« – bei 
einem Monatsverdienst 60 bis 100 Mark 
wurde jeder mögliche Pfennig gespart. Vor 
allem im Sommer erfreute sich die Linie 
»P« aber einer großen Beliebtheit bei Berli-
ner und Charlottenburger Ausflüglern, die 
mit ihr schnell die vielen großen Vergnü-
gungslokale auf Pichelswerder erreichen 
konnten.
Im Jahr 1906 folgte die Anbindung des  
inzwischen kommunalisierten Spandauer 
Straßenbahnnetzes an die Berlin-Charlot-
tenburger Straßenbahn: durch die Einfüh-
rung der Linie »B« zur Spandauer Berg-Brau
erei mit den beiden Ausflugslokalen »Span-
dauer Bock« und »Zibbe« in Ruhleben.
Gleichzeitig wurden die Spandauer Linien 
auf die im sonstigen Berliner Raum übliche 
1,435 m breite Normalspur umgerüstet. 

In den Jahren bis 1910 sorgten die neue 
Schulenburg-Brücke und, im Zuge des Baus 
der Heerstraße, die Stößensee- und Frey-
brücke für eine enorm verbesserte Verkehrs-
anbindung der Wilhelmstadt in Richtung 
Charlottenburg und Berlin. Zwar waren auf 
dem breiten nördlichen Grünstreifen der 
Heerstraße Straßenbahngleise vorgesehen, 
diese führten jedoch zunächst nur bis zur 
Rennbahn und dem Deutschen Stadion 
(heute Olympia-Sportfeld) und später bis 
zum Charlottenburger Scholzplatz. Erst 1927 
wurde die Lücke geschlossen und die Stra-
ßenbahn auf der Heerstraße bis nach  
Pichelsdorf ausgebaut.
Von da an gab es eine durchgehende Tram-
Verbindung vom Kupfergraben in Mitte über 
Zoo, Reichskanzlerplatz Heerstraße, Alt-
Pichelsdorf und Pichelsdorfer Straße bis 
nach Hakenfelde. Diese Linie 75 wurde je-
doch schon vor dem Mauerbau gekappt und 
endete dann am Bahnhof Zoo. Denn ab 
1953 wurden die sektorenüberschreitenden 
Linien eingestellt: Im Westteil Berlins wa-
ren nur männliche Straßenbahnführer zu-
gelassen, weshalb für die Ost-Züge an der 
Sektorengrenze Schluss war.
� Thomas Streicher

Auf Schmalspur nach »P«
Die Wilhelmstadt und die »Elektrische«

Die Endhaltestelle der Linie P in Pichelsdorf im Jahr 1900 (Sammlung des Autors)


